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unb bet 2Mt betocifen tooüte, bag bie <£îbge-

noffen fagig finb, ben Äuftraum über ben SUpen,

bie uns in £>6f)ut gegeben, ?u fd)ûÇen. Stiegt für
fief), fonbern jum Stufen unb 3ur ©f)te besS San-

beg gat eg Ogfar 23iber bor brei ©e3ennien ge-

Inagt, ben (Sibgenoffen ben britten Sßeg über bie

Sffpen 3U toeifen.
31. 2Jt.

astättertob

Oie träge Stebelluft feglidg burdE) bog ©aï;
3m ©udjertmalb Ijing fcf)on ber fRoft am Oft.
3d) fdjritt auf braunen Teppichen, unb fafi
gfucï)t id) bem ïDelben unb bem 33IaiterfaIL
©efpenftig mar'g! 3d) fafj il)n nor mir fte^n
3rt bürrem Caube, bag mar fein ©eroanb;
©c fdglog um einen Stamm bie IRiefetdjartb

Unb lieg eg raufeijenb non ben ßmeigen roe^n.

„Cafi," jürnt idg, „©einen Änabenfpa|,©arbar!"
©a gielt er inne, ber fo eifrig mar,
Unb, grimmig lädgelnb mir fein îtntli^ jeigenb,
Stieg er ben Släiterfalt meljmüttg rot
STtir gu. Jrofi mar fein £)aud). 3dj, mid) oerneigenb,

Schritt fdgeu an iïjm oorbei. ©g mar ber ©ob.
Sfafcb a3c^art.

AUS DEM WÜNDEMWELT DEM NÂTUM

Von der Dasselfliege
iVa£ura;issensc/ia/ZZfc7ie PZauderei wn iî. Pesc/i

Haben Sie auch schon eine Dasselfliege drau-
Ben in der freien Natur gesehen? Ich behaupte
glattweg: Nein! Aber sicher haben Sie schon
von ihr gehört, denn die von niemanden ge-
sehene Dasselfliege war sogar kürzlich Gegen-
stand einer Interpellation in der Bundesver-
Sammlung. Also muß es ein interessantes Tier-
lein sein, daß sich sogar unsere schweizerischen
Landesväter damit befassen.

Die Dasselfliege ist nämlich ein großer Schäd-
ling, derart, daß sie unser Volksvermögen Jahr
um Jahr um rund eine Million Franken vermin-
dert, für eine Million jährlichen Schaden an-
richtet. Es lohnt sich daher sicher, etwas Nähe-
res von dieser unheimlichen Unbekannten zu
erfahren.

Die Dasselfliege gehört zu der Insektenart
der Oestriden, die über die ganze Welt verbrei-
tet ist. Fast ihr ganzes Leben verbringen sie
als schmarotzende Larven im Körper eines Tie-
res vom Rindviehgeschlecht, aber auch in dem-
jenigen sämtlicher Hirsch-, Reh- und Gazellen-
Arten, ja sogar in demjenigen der Elefanten und
Nashörner.

In der Schweiz haben wir zwei Arten von
Dasselfliegen, d'e große, 16 mm lange Hypo-
derma bovis und die kleine, 14 mm lange Hypo-
derma lineatum. Die Dasselfliege sieht in ihrem
Endstadium aus wie ein Zwischending von
Hummel und Biene, fast am ganzen Körper
schwarz behaart. Als fertig ausgebildete Fliege
lebt sie höchstens 8—12 Tage, weil ihr die Na-
tur keinen Mund zum fressen mit auf den Weg
gegeben hat. Die Dasselfliege hält sich nur dort

auf, wo sich Weidvieh befindet, also in den AI-
pen. Im Flachland mit Stallhaltung findet man
nirgends Dasselfliegen.

Bei der Betrachtung des Werdeganges dieses
auch vom naturwissenschaftlichen Standpunkte
aus hochinteressanten Insektes gehen wir am
besten auf den Ausgangspunkt zurück, nämlich
auf das abgelegte Ei. Schon allein die Eiablage
ist ein Meisterstück der für alle ihre Geschöpfe
sorgenden Mutter Natur.

Wir sind an einem prächtigen Frühsommer-
tag hoch oben auf einer Alp. Wohlig weidet die
Rinderherde in dem würzigen Gras. Da kommt
aus dem Himmelsblau von irgendwoher, durch
einen jahrtausendalten Instinkt geleitet, eine
Dasselfliege daher und setzt sich sacht dem
Rind inwendig an die Weichen, dort wo die
Haut am dünnsten ist. Sie hat eine ausziehbare
Legeröhre, die am Ende mit zwei eigenartigen
Anhängseln versehen ist, im Prinzip zu verglei-
chen mit dem Ende eines Elefantenrüssels. Be-
kanntlich ist dieser Koloß mit seinem hiezu aus-
gebildeten Rüsselende befähigt, kleinste Gegen-
stände vom Boden aufzuheben. Nun führt die
Dasselfliege die Legeröhre dem Rindshaar ent-
lang bis auf den Grund, und das Ei wird ausge-
stoßen. An seinem vorderen Ende befinden sich
zwei feine Schleimfädchen. Der Griff der Lege-
röhre legt diese Schleimfädchen um das Haar,
so daß die beiden Halbringe sich nun als ge-
schlossenen Ring um das Haar legen und als
solcher an der Luft sofort erhärtet. Keine
Bürste, kein Wasser können dieses Ei mehr von
dem Haar ablösen. Es bleibt dort hängen, bis
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und der Welt beweisen wollte, daß die Eidge-

nossen fähig sind, den Luftraum über den Alpen,
die uns in Obhut gegeben, zu schützen. Nicht für
sich, sondern zum Nutzen und zur Ehre des Lan-

des hat es Oskar Vider vor drei Dezennien ge-

wagt, den Eidgenossen den dritten Weg über die

Alpen zu weisen.
R. M.

Blättertod

Die träge Nebelluft schlich durch das Tal;
Im Buchenwald hing schon der Rost am Ast.

Ich schritt auf braunen Teppichen, und fast

Flucht ich dem Melken und dem Blätterfall.
Gespenstig war's! Ich sah ihn vor mir stehn

In dürrem Laube, das war sein Gewand;
Er schloß um einen Ltamm die Riesenhand

Und ließ es rauschend von den Zweigen wehn.

„Laß," zürnt ich, „Deinen Knabenspaß,Barbar!"
Da hielt er inne, der so eifrig war,
Und, grimmig lächelnd mir sein Antlitz zeigend,

Blies er den Blätterfall wehmütig rot
Mirzu. Frost war sein Hauch. Ich, mich verneigend,

Lchritt scheu an ihm vorbei. Es war der Tod.
Jakob Boßbart.

Von âer

Laben 8is aucb scbon sins Uasselkliegs drau-
ben in äsr kreisn dlatur gessben? lob bebaupts
glattweg- Lein! ^.bsr 8iebsr baben 8ie 8sbon
von ibr gsbört, denn clis von niemanden ge-
ssbsns Uasselkliegs war sogar kür?licb Legen-
stand einer Interpellation in der Lundssvsr-
Sammlung. ^.Iso mub S8 ein interessantes Tier-
lein 8sin, daü 8ieb sogar unsers scbwei^eriscben
Landssväter damit belassen.

Die Uasselkliegs ist nämlicb sin grober 8cbäd-
ling, derart, dab sie unser Volksvsrmögen dabr
um dabr um runä eine Nillion kranken vermin-
dsrt, kür eins dlillion jäbrlicbsn 8cbadsn an-
riebtst. bis lobnt sicb clabsr siebsr, etwas Labe-
rss von dieser unbsimlieben Unbekannten ^u
erkabren.

Die Uasselkliegs gebört 2U der Inssktenart
der Lestriden, die über die ganz-s ^Vslt verbrsi-
tst ist. Last ibr ganzes Leben verbringen sie
als scbmaroLsnde Larven im Körper eines Lis.
rss vom Kindviebgsscblecbt, aber aueb in dem-
jenigen sämtliebsr llirscb-, Leb- und Usuellen-
^.rten, ja sogar in demjenigen der Llskanten und
Lasbärnsr.

In der 8cbweL babsn wir ?wsi ^.rten von
Uasselklisgsn, d'e grobe, 1b mm lange Lypo-
derma bovis und die kleine, 14 mm lange Lypo-
derma lineatum. Die Uasselkliegs siebt in ibrem
Lndstadium aus wie sin ?!wiscbending von
Uummel und Liens, kast am ganzen Körper
scbwar? bsbaart. ^Kls ksrtig ausgebildete Llisge
lebt sie böcbstens 8—12 Lags, weil ibr die La-
tur keinen ILund ?um kressen mit auk den V^eg
gegeben bat. Die Uasselkliegs bält sieb nur dort

auk, wo sieb V^eidvieb bskindst, also in den ^.l-
pen. Im Llaebland mit 8tallbaltung kindst man
nirgends Uasselklisgsn.

Lei der Lstraebtung des Vi/erdsgangss dieses
aueb vom naturwissenscbaktlicbsn 8tandpunkts
aus bocbintsressantsn Insektes geben wir am
besten auk den Ausgangspunkt Zurück, nämlieb
auk das abgelegte Li. 8cbon allein die Liablags
ist ein dleistsrstüek der kür alle ibrs Lsscböpke
sorgenden Gutter Latur.

V^ir sind an einem präcbtigsn Lrübsommer-
tag bocb oben auk einer NIp. ^oblig weidet die
Klnderbsrde in dem würdigen Lras. Da kommt
aus dem Himmelsblau von irgsndwober, durcb
einen jabrtaussndaltsn Instinkt geleitet, sine
Uasselkliegs dabsr und set^t sicb sacbt dem
Lind inwendig an die >Vsicben, dort wo die
Laut am dünnsten ist. 8is bat eins ausLsbbare
Lsgeröbre, die am Lnde mit 2wsi eigenartigen
^.nbängssln vsrseben ist, im LrinLp ^u verglei-
eben mit dem Lnds eines Llekantenrüsssls. Le-
kanntlicb ist dieser Kolob mit seinem bisz-u aus-
gebildeten Küssslsnde bskäbigt, kleinste Legen-
stände vom Loden auLubeben. Lun kübrt die
Uasselkliegs die Legsröbrs dem Kindsbaar ent-
lang bis auk den Lrund, und das Li wird ausgs-
stoben, ^.n seinem vorderen Lnds bskinden sicb
z-wei keine 8cblsimkädcbsn. Usr Lrikk der Lege-
röbre legt diese 8cblsimkädcben um das Haar,
so daü die beiden Laibrings sicb nun als gs-
scblosssnsn Ling um das llaar legen und als
solcber an der Lukt sokort erbärtst. Keine
Lürste, kein V/asssr können dieses Li msbr von
dem Laar ablösen. Ls bleibt dort bangen, bis

Z?



die zirka V2 cm lange kleine Made, „ein Mäd-
chen", ausgeschlüpft ist. Wie schnell dieser
raffinierte Vorgang der Ei-Ablage und die Be-
festigung derselben am Haar, vor sich geht, be-
weist ein Laboratoriumsversuch, den ein For-
scher Namens Gläser in einem speziell für einen
solchen Versuch eingerichteten Stall vorgenom-
men hat. Er ließ eine im Laboratorium ausge-
schlüpfte Dasselfliege auf ein bereitstehendes
Rind fliegen. Innert 45 Minuten hatte diese
ihren ganzen Eiervorrat von 538 Stück auf 538
einzelne Haare abgelegt und daran befestigt.

Aus dem Ei schlüpft also nach kurzer Zeit
die Made. Sie kriecht auf die Rindshaut und
bohrt sich dort ein. Wenn man kurz nachher so
ein Rind schlachtet, findet man an der Stelle
der gewöhnlichen Eiablage nie eine Made.
Nein, sie sitzen nach 1—2 Monaten der Eiab-
läge samt und sonders in den Weichteilen der
Schlundgegend, um die Halsröhre herum. Wie
in dieser kurzen Zeit die kleinen Dinger durch
den großen Rindskörper hindurch bis in die
Halsgegend vordringen können, ist vorläufig
noch unerklärlich, außer der Annahme, daß
sich die kleinen Maden zuerst in eine das Blut
zum Herzen zurückführende Vene einbohren,
und sich auf diese Weise durch die Vene nach
vorne schwemmen lassen.

Ende Dezember-anfangs Januar wandern die
inzwischen zu Larven umgewandelten Tiere
aus, das heißt sie bewegen sich selbständig,
sich durch die Fleischmasse durchfressend, mit-
tels am Hinterende inzwischen entstandene
Steigeisen, wie sie die Telegraphenmonteure
zurzeit zum Besteigen der Telegraphenmasten
benutzten. Sie gelangen samt und sonders in
die Lendengegend des Rindes, wo sie sich links
und rechts vom Rückgrat unter der Haut
dauernd einquartieren. Diese Rückengegend ist
die einzige Stelle am Tier, wo sich die Haut
nicht bewegen kann. Mit einer Eiweiß auflö-
senden, also Fleischfasern zersetzenden Flüs-
sigkeit, die die Larve abgibt, bohrt sie sich ein
Atemloch durch die Rindshaut und atmet von
da mit dem an der Innenfläche sitzenden Hin-
terteil Außenluft ein. Sich nur von dem rings-
um sich befindlichen Fleisch ernährend, ist die
Larve inzwischen dick und fett geworden. Kurz
vor dem Ausschlüpfen — so Ende Mai, Anfang
Juni — erreichen sie annähernd die Größe
eines Maikäfer-Engerlings, An der Stelle, wo
unter der Rindshaut eine Larve sitzt, entsteht
durch eiternde Entzündung eine Beule in der
Größe einer Roßkastanie. Das sind die jedem
Landwirt bekannten Dasselbeulen, Zehn, zwan-
zig, fünfzig, hundert und mehr Beulen können

auf einem einzigen Tier sitzen, so viele dieser
gefräßigen Larven zehren von dem Lebenssaft
des geplagten Rindes, Endlich ist die Larve
zum Ausschlüpfen bereit. Sie zwängt sich durch
das Atemloch und läßt sich zu Boden fallen.
Ist dies im Stall der Fall, geht in der Regel die
Larve zugrunde, weil sie sich in dem hinausge-
schafften Stallmist nicht mehr weiter ent-
wickeln kann. Auf der Weide hingegen, wo sie
auf natürlichen Boden fällt, hat sie bald unter
dürrem Gras oder altem Laub eine günstige
Stelle gefunden, wo sie sich verpuppen kann.
Um ihren ganzen Körper entsteht eine einzige
geschlossene braune Chitinhülle, etwas Ähn-
liches, wie wir dies an jeder verpuppten Flie-
genmade ja sehen können. So geschützt und ge-
panzert in ihrer Tonne drin, verwandelt sich
nun die Larve zur endgültigen Form, zur Das-
seifliege. Beim Ausschlüpfen aus der Tonne
geschieht wieder ein kleines Naturwunder.
Die fertige Dasselfliege hat kein irgend-
welches Werkzeug, mit dem sie sich aus
der sie rings umgebenden Tonne durchboh-
ren und ins Freie gelangen könnte. Mutter Na-
tur läßt ihr —• und zwar nur für diesen kurzen
Zweck — zum Ausschlüpfen eine Hautblase
zwischen den beiden Kopfteilen hervortreten,
die von innen mit Wasser aufgepumpt wird. Die
Hautblase legt sich an den eigens vorbereiteten
Puppendeckel, der dann durch den stets zuneh-
menden Druck gesprengt wird. Die Dasselfliege
kommt zum Vorschein und trocknet sich vor-
erst ein Weilchen. In der Zeit hat sich auch
schon die Hautblase wieder geleert und wird in
den Kopf zurückgezogen. Jetzt ist die Fliege
zum Abflug bereit. Sie erhebt ihre Flügel und
fliegt in das Himmelsblau. Ihre einzige Sorge
und der Endzweck ihres nur noch einige Tage
dauernden Daseins bestehen darin, möglichst
bald einen Ehegespons zu finden, Hochzeit zu
halten und dann die befruchteten Eier wieder
auf ein Rind abzulegen, womit der Ring ge-
schlössen ist und sie sich zum Sterben hinlegt.

Das wäre einmal die eine, wenn auch nicht
poetische, aber vom naturwissenschaftlichen
Standpunkte aus sicher interessante Seite der
Dasselfliege. Die andere, die materielle Seite,
unserer Betrachtung über die Dasselfliege han-
delt von dem gewaltigen Schaden, den das Tier
nicht nur an unseren namentlich gegenwärtig so
wertvollen Rindshäuten anrichtet, sondern auch
am Rindskörper im allgemeinen. Und dann wol-
len wir uns noch etwas über den Abwehrkampf
gegen die Dasselfliege unterhalten.

(Fortsetzung folgt.)

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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die Sirica Vs cm lange RIeins lBade, ,,ein IBäd-
cBsn", ausgsscBlüpkt ist. Mie scBnell dieser
rakkinierte Vorgang der Bi-^.Blags und die Le-
kestigung derssiBen am Haar, vor sicB gsBt, Be-
weist ein. BaBoratoriumsversucB, den ein Bor-
scBer Samens <8Iässr in einem speciell kür einen
solcBsn Versuch eingsricBteten 8tall vorgsnom-
men Irai, Br lieB eins im BaBoratorium ausge-
scBlüpkte Basselkliegs ank ein Bereitstellendes
Rind Biegen. Innert 43 Minuten Batts diese
iBrsn Zangen Bisrvorrat von 338 8tücR ank 338
einzelne Haars aBgslegt und daran Bskestigt.

^.us dem Bi scBIüpkt also nacB Rur^sr ^sit
die lVIads. 8is RriscBt ank clis RindsBaut und
BoBrt sicB clort sin. Menn man Rur? nacBBsr so
sin Rind scBIacBtst, kindst man an der 8tslls
der gewöBnlicBsn BiaBlags nie sins Iliads,
Bein, sie sitzen naclr 1—2 Odonaten der BiaB-
lags samt und sonders in den Msiclrtsilen der
8clrlundgegsnd, um die BalsröBrs Bsrum. Mis
in dieser Rur^en ^sit die RIsinen Binger durcB
den grollen RindsRörpsr BindurcB Bis in die
Balsgegsnd vordringen Rönnen, ist vorläukig
nocB unerRIärlicB, ander der ^.nnalims, dad
sied die RIsinen Fladen Zuerst in eins das Blut
?um Herren ^urücRküBrsnde Vene einBoBrsn,
und sicB ank diese Meise durcir die Vene nacB

vorne sclrwsmmsn lassen.
Bnds Be^smBsr-ankangs danuar wandern die

in^wiscBen ?!U Larven umgewandelten Viere
aus, das Beillt sie Bewegen sicB sslBständig,
sicB durcB die BlsiscBmasse durcBkresssnd, mit-
tels am Blinterende in^wiscBen entstandene
8teigeissn, wie sie die Vslegrapirenmontsure
2ur?eit z:um Besteigen der VslsgrapBenmastsn
Benutzten. 8ie gelangen samt und sonders in
die Bendengsgsnd des Rindes, wo sie siclr linRs
und recBts vom RücRgrat unter der Baut
dauernd einquartieren. Bisse RücRsngsgend ist
die einzige 8teIIs am Vier, wo siclr die Baut
niclrt Bewegen Rann. Rlit einer Biwsid auklö-
senden, also Bleisclrkassrn versetzenden Blüs-
sigReit, die die Larve aBgiBt, BoBrt sie siclr ein
^.tsnrloclr durcir die RindsBaut und atmet von
da mit dem an der Innenkläclre sitzenden Bin-
tsrtsil àdsnlukt sin. 8iclr nur von dem rings-
um siclr BskindlicBen BleiscB srnälrrend, ist die
Larve in^wiscBen dicR und kett geworden. Rur?
vor dem ^.ussclrlüpken — so Birds lVlai, ^.nkang
duni — srreiclrsn sie annälrernd die (lröKs
eines RIaiRäksr-Bngerlings. ^.n der 8telle, wo
unter der RindsBaut eins Larve sit^t, entstellt
durcir eiternde BnBündung eins Beule in der
Lrölls einer RolZRastanie. Bas sind die jedem
Bandwirt Bekannten BassslBeulen. ?lsBn, ?wan-
^ig, künk^ig, lrundert und mslrr Beulen Rönnen

auk einem einzigen Vier sitzen, so viele dieser
gekrälligen Barven ?elrrsn von dem LsBsnssakt
des geplagten Rindes. Bndliclr ist die Barve
2um TVusscBlüpken Bereit. 8ie Zwängt siclr durcir
das ^.tsmlocir und lädt siclr xu Loden lallen.
Ist dies im 8tall der Ball, gelrt in der Regel die
Barve Zugrunde, weil sie siclr in dem lrinausge-
sclrakkten 8tallmist niclrt mslrr weiter ent-
wicReln Rann. ^Vuk der Meide lringegen, wo sie
auk natürliclrsn Boden källt, Irat sie Bald unter
dürrem (lras oder altem BauB eins günstige
8tells gskundsn, wo sie siclr verpuppen Rann.
Bin ilrren ganzen Rörpsr entstsBt eins einzige
gescBIossene Brauns LBitinBülle, etwas Xirn-
licBes, wie wir dies an jeder verpuppten Rlis-
gsnmads ja seBsn Rönnen. 8o gssclrütB und gs-
paniert in ilrrer Vonns drin, verwandelt sicB

nun die Barve zmr endgültigen Rorm, ^ur Bas-
sslkliegs. Leim ^.ussclrlüpken aus der Vonne
gsscBieBt wieder sin RIsinss Naturwunder.
Bis kertige Basselkliegs Bat Rein irgend-
wslcBes MerR^sug, mit dem sie siclr aus
der sie rings umgeBsnden Vonns durcBBoB-
ren und ins Breis gelangen Rönnte. Rlutter Ba-
tur lädt iBr — und ?war nur kür diesen Rur?sn
?wecR — 2um ^.usscBlüpken eine BautBIase
^wiscBen den Beiden Ropkteilen Bervortrsten,
die von innen mit Masser aukgspumpt wird. Bis
BautBlass legt siclr an den eigens vorBsreitetsn
RuppsnclecRsI, der dann durcir den stets 2unelr-
msndsn BrucR gesprengt wird. Bis Basselkliegs
Rommt 2um VorscBein und trocRnst siclr vor-
erst ein Meilclrsn. In der ?eit Bat sicB auclr
scBon die BautBIase wieder geleert und wird in
den Ropk znrrücRgs^ogen. det^t ist die Blisgs
2um r^Bklug Bereit. 8ie erlreBt iBrs Blügsl und
klisgt in das BinrnrelsBIau. IBre einzige 8orge
und der Bnd^wecR iBrss nur noclr einige Vage
dauernden Baseins BesteBsn darin, möglicBst
Bald einen BBegsspons ^u linden, BocB^sit ?u
Balten und dann die BekrucBteten Bier wieder
auk ein Rind aB^ulegen, womit der Ring gs-
sclrlosssn ist und sie sicB ?uin 8tsrBen Binlsgt.

Bas wäre einmal die sine, wenn auclr niclrt
postisclrs, aBsr vom naturwissenscBaktlicBen
8tandpunRts aus sicBer interessante 8sits der
Basselkliegs. Bis anders, die materielle 8sits,
unserer LstracBtung üBsr die Basselkliegs Ban-
delt von dem gewaltigen 8ciradsn, den das Vier
niclrt nur an unseren namsntliclr gegenwärtig so
wertvollen Rindslräuten anriclrtst, sondern aucB

am RindsRörper im allgemeinen. Bnd dann wol-
len wir uns noclr etwas üBsr den ^.BwelrrRampk
gegen die Basselkliegs unterBalten.

sBortssàung kolgt.j
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